
gestuftwird. Selbst unter den46Re-
gionen inNiedersachsenkommtdie
Stadt nur auf einen mageren 26.
Platz. „Hildesheim hat ein Image-
problem“, sagt Lichtblau ganz un-
umwunden – und das in einer Zeit,
als die Stadt überlegt, sich als Kul-
turhauptstadt Europas zu bewer-
ben. Wie aber kommt man raus aus
demDilemma? Für den Strukturfor-
scher heißt eine der wichtigsten
Antworten Digitalisierung. „Digita-
lisierung ist einChancenthema.Hil-

desheim muss auf diesen Zug auf-
springen.“ Er könne sich kaum vor-
stellen, dass die Stadt für Start-up-
Unternehmen von außerhalb auch
nur irgend einen Reiz habe. „Die
Entwicklung muss von innen kom-
men“, mahnt er. Potenziale der
Hochschule und Unternehmen am
Ort müssten genutzt, Netzwerke
gebildet werden. Dreh und Angel-
punkt aber ist für ihn der Breitband-
ausbau. Neue Prozessabläufe, neue
Kundenkontakte, all das gibt es nur

mit schneller Datenübertragung. 60
Prozent der kleinen, 47 Prozent der
großen Betriebe klagen über eine
unzulängliche Breitbandinfrastruk-
tur, der Digitalisierungsgrad der
hiesigen Wirtschaft liegt unter dem
Landesschnitt, jedervierteHaushalt
ist unterversorgt. Hildesheim habe
durchaus Potenziale, zeigt sich
Lichtblau dann doch noch versöhn-
lich. Einige digital versierte Unter-
nehmen hat er gefunden und auch
die Hochschulen lassen ihn hoffen.

Schon heute sind viele Maschinen miteinander vernetzt. Efrahim Kizanlik von der Firma Arconic steuert über das Display Produktionsprozesse. FOTOS: GOSSMANN

Wird das Auto zum zweiten
Wohnzimmer, zum rollen-
den Büro? Für Manfred Ba-
den, Geschäftsführer von
Bosch Car Multimedia, be-
steht daran nicht mehr der
geringste Zweifel. „Das
Auto wird der persönliche
Assistent, der dritte Le-
bensbereich neben dem
Arbeitsplatz und dem Zu-
hause.“ Mit seiner Mann-
schaft arbeitet er in Hildes-
heim bereits an diesem
Transportmittel der Zu-
kunft. Schon heute bietet
das Auto immer mehr Zu-
satzleistungen für Naviga-

tion, Infotainment, Fahrsi-
cherheit. Es navigiert uns
durch fremde Städte, parkt
ein, warnt vor zu geringem
Abstand zum Vordermann
oder vor Aufmerksamkeits-
defiziten, weil der Fahrer
übermüdet ist. Und doch
steht die Entwicklung noch
ziemlich am Anfang.

Je enger Systeme ver-
netzt sind, um so komple-
xer werden die Anwendun-
gen sein. Sensoren werden
eines Tages frühzeitig re-
gistrieren, sobald ein tech-
nischer Schaden droht, sie
werden den Fahrer infor-

det – und die Warnung vor
Falschfahrern erreicht an-
dere, noch bevor die Nach-
richt im Radio läuft. Eines
Tages wird das Auto seine
Passagiere eigenständig
zum Ziel bringen – während
der „vernetzte Mensch“
(Baden) die Zeitersparnis
für Konferenzen und zum
Arbeiten nutzt. „Sie werden
vielleicht denken, dass ich
was geraucht habe: Aber
das Auto wird zum Gast-
haus, zum Hotel. Sie stei-
gen abends ein und brau-
chen morgens am Ziel nur
noch eine Dusche.“ ha

Das Auto der Zukunft: Nach der Fahrt fehlt nur noch eine heiße Dusche

mieren, einen Werkstattter-
min buchen, dem Mecha-
troniker melden, welche Er-
satzteile er braucht. Statt
nervender Parkplatzsuche
werden freie Plätze gemel-

Manfred Baden, Geschäfts-
führer von Bosch Car Multi-
media

Digital für ein besseres Image
Ein Wirtschaftsforscher aus Köln hält Hildesheim für unattraktiv für Gründer /

Bosch-Firmenlenker schwört hingegen auf das Innovationspotenzial der Region

Hildesheim. „Digital ist einfach“,
lautet die These, unter die die Spar-
kasse ihr sechstes Mittelstandsfo-
rum gestellt hat. Einfach oder nicht:
An der digitalen Revolution, der In-
dustrie 4.0, kommt niemand vorbei.
„Schon im Jahr 2020 werden welt-
weit 50 Milliarden Maschinen ver-
bunden sein“, sagt Sparkassenvor-
stand Michael Senft. Und dennoch
gebeesnochvieleUnschlüssige,die

nicht wüssten, wie
sie auf die bahnbre-
chenden Umwäl-
zungen reagieren
sollen. Nach Ein-
schätzung von Dr.
Karl Lichtblau, Ge-
schäftsführer der
Kölner IW Consult,
bestimmt der Grad
der Digitalisierung
in den nächsten
Jahren die Wettbe-

werbsfähigkeit von Unternehmen,
jaganzenRegionen.UnddahatHil-
desheim offenbar erheblichen
Nachholbedarf. Die Bevölkerung
schrumpfe, das Wirtschaftswachs-
tum sei unterdurchschnittlich und
beim Blick auf die Deutschlandkar-
te gehöre der Raum zu den Gebie-
ten, dessenAttraktivität alsArbeits-
und Lebensraum als schwach ein-

Von Marita Zimmerhof

Dr. Karl Licht-
blau, Chef der
IW Consult.

Von Pastorin
Andrea Haase,

Gebärdensprachliche
Seelsorgerin
in Hildesheim

Advent heißt
Ankunft

Advent bedeutet: Wir
warten. Wir warten
auf… Worauf warten
wir? Wir Erwachsenen

warten vielleicht auf die Kinder
oder Enkelkinder, die zu Weih-
nachtenkommen.Oderwirwar-
ten auf FreundeundVerwandte,
damit wir zusammen fröhlich
feiern können. Die Kinder war-
ten auf den Weihnachtsmann
oder das Christkind, das die Ge-
schenke bringt: eine neue Pup-
pe, ein Handy oder ein langer-
sehntes Computerspiel.

Zeit für Gespräche
Andere warten vielleicht ein-
fach auf ein paar freie Tage zu
Weihnachten, auf eine Pause im
Arbeitsalltag, manchmal sogar
auf einen kurzen Urlaub. Ad-
vent ist Wartezeit. Manchen
unter uns gelingt es, dass diese
Zeit nicht so hektisch wird wie
gewohnt. Sie haben die Ge-
schenke schon rechtzeitig vor-
her gekauft.

So bleibt Zeit fürs Plätzchen-
backen und fürs Schmücken
undmanchmal auch fürs Genie-
ßen: den Kindern eine Weih-
nachtsgeschichte vorlesen oder
der Besuchdes „lebendigenAd-
vent“, der in vielen unserer Ge-
meinden stattfindet, um zusam-
men Geschichten zu hören, zu
singen, eine Tasse Tee zu trin-
ken und miteinander ins Ge-
spräch zu kommen. Advent ist
Wartezeit. Worauf warten wir?
Ganz tief in uns drin? Worauf
wartet unsere Seele? Darauf,
zum Eigentlichen zu kommen,
Zeit dafür zu haben, Sinn zu fin-
den? „Macht hoch die Tür, die
Tor macht weit“, so heißt es im
24. Psalm und in einem bekann-
ten Kirchenlied, das morgen in
vielenGottesdienstengesungen
wird.

Wir sind nicht allein
Macht eure Herzen weit, öffnet
euch, damit ihr bereit seid für
das Wesentliche in eurem Le-
ben. Aber was ist das Wesentli-
che? Wir Christen sagen, es ist
Gottes Sohn, auf denwirwarten.
Es ist die Geburt dieses Kindes,
das wir jedes Jahr wieder neu
feiern. Ganz lange schon, über
2000 Jahre.Deutlichwirddaran:
Es hat eine besondere Bedeu-
tung für uns.Gott istMenschge-
worden. Und das bedeutet, wir
sind in unserem Alltag nicht al-
lein. Die uralte Sehnsucht nach
Gemeinschaft, nach jemandem
neben mir, der mich versteht, ist
erfüllt. Wir vertrauen darauf:
Gott ist neben uns, ist da in je-
dem Augenblick unseres Le-
bens und ganz besonders dann,
wenn wir allein nicht weiter-
kommen. Dazu gehört: sich zu
öffnen, sehen zu lernen, dass
Menschen uns zufallen, uns be-
gegnen und bereit sind, ein
Stück unseres Lebens zu teilen.
Advent ist Vorbereitungszeit für
neueMöglichkeiten.

Machen wir die Türen auf
Es kommt einer, der Frieden
bringt, und neue Sichtweisen
auf unser Leben, unser eigenes
kleines Leben und auf große Zu-
sammenhänge. Deshalb: Ma-
chen wir die Tore und die Türen
auf und weit für neue Erfahrun-
gen, fürunser reichesLebenund
fürdie,dieunsbrauchen.Lassen
Sie uns unsere Herzen weit ma-
chen für uns selbst und weit für
andere,denenwirabgebenkön-
nen von dem, was wir in uns ha-
ben: Freude und Vertrauen, Ge-
meinschaft und Zuversicht,
Licht und Frieden. Advent – am
Sonntag fängt es an.

Mit Tüten gegen Gewalt
Gute Resonanz für Aktion des Frauen-Bündnisses

Hildesheim. Brutale Über-
griffe auf Frauen gehören
bundesweit zur Tagesord-
nung: Dies belegen Zah-
len. Dem Sozialverband
SoVD zufolge gibt es in
Deutschland rund 350
Frauenhäuser, in denen
jährlich annähernd 15 000
bis 20 000 Opfer Hilfe su-
chen. Daranwollte gestern
ein Hildesheimer Aktions-
bündnis beim internatio-
nalenTaggegenGewaltan
Frauen erinnern.

Der Angriff, dem jetzt
eine 28-Jährige in Hameln
zumOpfer fiel, ist ein kras-
ses Beispiel der Problema-
tik.Der ehemaligeLebens-
gefährte der Frau hatte sie
mit seinem Auto durch die
Straßen geschleift.

Und wie sieht es in der
Region aus? Polizeispre-
cherin Kristin Schuster be-
richtet von konstanten
Fallzahlen, lediglich in der
Stadt Hildesheim zeichne
sich in diesem Jahr ein mi-
nimalerAnstiegderhäusli-
chen Gewalt ab. Zuletzt
gab es rund 800 Attacken
proJahr.Anlass fürdasAk-
tionsbündnis gegen Ge-

walt an Frauen erneut in
derFußgängerzoneFlagge
zu zeigen: Die Teilnehme-
rinnen verteilten Bröt-
chentüten mit der Auf-
schrift: „Gewalt gegen
Frauen kommt nicht in die
Tüte“. Zudembrachten sie
die Beutel in Bäckereien,
Kiosken und Tankstellen.
Und mehr: Auch gaben sie
Passanten einen Flyer, der
auf Beratungsstellen hin-
weist. Die Resonanz sei
überwiegend gut, sagte
Karin Jahns, Mitglied des
Bündnisses. „Viele möch-

ten gleich spenden.“
Unterdessen zeigte sich

Landes-Sozialministerin
Cornelia Rundt angesichts
des brutalen Falls in Ha-
meln geschockt: „Die
Weltgesundheitsorganisa-
tion hat festgestellt, dass
Gewalt eines der größten
Gesundheitsrisiken für
Frauen ist – ein Skandal.“
Auch der SPD-Bundes-
tagsabgeordnet Bernd
Westphal äußerte sich auf
Anfrage: „Die Kultur der
Straflosigkeit muss durch-
brochenwerden.“ fb

Sie stießen auf breite Zustimmung: Das Aktionsbündnis
gegen Gewalt an Frauen hat gestern Brötchentüten in der
Hildesheimer Innenstadt verteilt. FOTO: BECKER

500 Azubis
schmeißen
Lehre hin
„Early Bird“ soll

den Trend stoppen

Hildesheim. Dem Handwerk in
Stadt und Kreis Hildesheim
geht es bestens. „Die konjunk-
turelle Lage wird von den Be-
trieben so gut beurteilt wie
noch nie zuvor“, sagte Kreis-
handwerksmeisterUlrichSack-
mann bei der Mitgliederver-
sammlungundberief sichdabei
auf aktuelle Konjunkturumfra-
gen der Handwerkskammer
und des Zentralverbandes des
Deutschen Handwerks. „Bis
zum Jahresende erwarten 92
Prozent der Betriebe, dass sich
ihre Geschäfte noch einmal
besser oder zumindest auf sta-
bilem Niveau entwickeln.“

Gedämpft wird der Optimis-
mus durch den Fachkräfteman-
gel. „Geeignetes Personal ist
immer schwerer zu finden“, so
Sackmann. Die Zahl derAusbil-
dungsverhältnisse ist in den
vergangenen acht Jahren kon-
tinuierlich gesunken.

Die Kreishandwerkerschaft
bemüht sich deshalb, junge
Leute für eine Zukunft im
Handwerk zu begeistern. Erfol-
ge seien bereits messbar. Bis
September haben Handwerks-
betriebe 472 Ausbildungsver-
träge geschlossen. Im Vorjahr
waren es lediglich 449. „Dies
entspricht einem Anstieg von
fünf Prozent“, freute sich Sack-
mann.

Walter Macke von der Hand-
werkskammer stellte „Early
Bird“, das Präventionsprojekt
der Kammer gegen vorzeitige
Ausbildungsabbrüche, vor. Sei-
neKollegin JanaMälzer sei täg-
lich im Einsatz, um dieses Prob-
lem in den Griff zu bekommen.
„Wir können es uns nicht leis-
ten, leichtfertig Ausbildungs-
verhältnisse zu lösen“, betonte
Macke. „Azubis sind ein rares
Gut“ und: „Sie sind unsere
Fachkräfte von morgen.“

Pro Jahr verzeichnet der
Kammerbezirk mehr als 500
vorzeitig aufgelöste Ausbil-
dungsverträge. Als Hauptgrün-
de dafür werden das Arbeitskli-
ma, fehlende Kommunikation
im Betrieb, ausbildungsfremde
Tätigkeiten sowie hoher Zeit-
und Leistungsdruck genannt.
Die meisten Abbrüche gibt es
bei Fachverkäufern im Lebens-
mittelhandwerk, Malern und
Lackierern, Dachdeckern und
Friseuren.

Zu Beginn der Versammlung
erhielt Detlef Krüger die Ernen-
nungsurkunde zum Obermeis-
ter der Tischler-Innung Hildes-
heim-Alfeld. ha
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Für unsere Zukunft.
Und für Sie.

Jetzt neu bei der EVI:
EVI garantieÖKOSTROM 2019
Bei der EVI schätzen wir Garantien – deshalb bieten wir Ihnen:

Sicherheit und Transparenz bei Ihrem Strompreis

100% nachhaltig produziertr en Strom

Mehr zu EVI garantieÖKOSTROM 2019 auf unserer Homepage.

www.evi-hildesheim.de

Jetzt

alle Vorteile

sichern!

Unsere gesetzliche Informationspflicht gem. § 41 Absatz 4 Energiewirtschaftsgesetz erfüllen wir
durch eine Bereitstellung der Informationen im Internet unter www.evi-hildesheim.de
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